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"Incipit lamcntatio" ist die grosse Ueberschrift der Karwoche. Unter dieses 
Thema sei darum der nachstehende Inhalt gestellt. Wir lassen darin ausschliess­
lich Dokumente sprechen, die uns Kunde geben von einem kleinen Teil der Leiden 
des Leibes Christi in unseren Tagen. Auch Über ihnen leuchtet die Hoffnung 
des­ Ostcrtages. Die Papstpredigt Kardinal Faulhabers stellt zugleich eine 
wertvolle Ergänzung unserer Artikc­lreihc zur päpstlichen Weihnachtsbotschaft dar. 
■I n h a l t 
I. .Der Papst und die loidendcMenschheit . S. 85 
Ein Kardinalswort zum P^pstwort: 
1. Die. Botschaft von der Gerechtigkeit: Hl.Schrift u.Gerechtigkeit ­
D­2S Naturrecht: Gottes­Majestätsrechte ­ Staatsrecht ­ Was der Staat 
nicht darf ­ Familien­u.Privatrecht. 2. Die Botschaft.v.der Liebe: 
ein sozialer Wert ­ Liebe u ; Gerechtigkeit ­ Der Papst u.das deutsche 
Volk ­ Der Papst u.die Kriegsgefangenen ­ Unbegreifliche Schränken ­
3. Die Botschaft v.Frieden: Friede der Gerechtigkeit ­ Versailles 
kein Friede nach dem Herzen dos Papstes.' Die Deutschen sollen Anteil 
haben an den Bodenschätzen der Erde! ­Rechte dos Arbeiters ­
Löschet.das höllische Foucr des Hasses! 
II. V/eltanschauliche Leiden: "Was ist der Mensch"? • S.. 89 
Der Bischof v..Fulda über den neuen Menschen­ Von. Nietzsches Ueber­
menschen u.Hoidcggors heroischem Menschenbild ­ Verwischung der Begriffe: 
Gott.,Mensch u.Ticr.­ Des Menschen falsche Erhöhung u. falsche Erniedrigung ­
Bleibt nicht auf dem halben Wege stehend Der 5f£chc Aufstand­gegen das christ­
liche Menschenbild ­ Rechte d.Einzelnen u.der Familie ­ Genug des Hasscsi 
III. Sittliche Leiden: Vom unchristlichen Naturalismus S. 92 
Gegen das 3f­cho Schlagwort: von der "freien" Liebe ­ jede Mutterschaft sei 
heilig­;. ­ Jungfräulichkeit ein Leben ohne Inhalt. 
IV.Einzelne Stimmen gequältor Líense hon: s • '93 
Aus Polen: Deportierte Kinder u.verzweifelte Mütter ­ Gefangene Priester ­

Bitterkeit gegen don Papst ­.Menschen in Wäldern ­Notschrei eines 
polnischen Bischofs. 

Aus .Deutschland: Priester im Konzentrationslager. 
Aus Kroatien: Hungertod ­ Mutige Bischöfe ­ Ein zerrissenes Volk. 
Aus Russland: Aus dem unterirdischen Leben der orthodoxen Kirche. 

1. Der Papst und dici leidende Menschheit. 
Am 7. Marz hielt Kardinal Faulhaber zum' Papstsonntag eine seiner 

denkwürdigen Papstpredigten, die am 25. u,26.März der vatikanische Radiosender 
vollinhaltlich wiedergab, 'wir bringen sie im folgenden mit leichten Kürzungen: 

"Katholische Männer und Frauen! In der Vatikanstadt wird alle Jahre 
eine Denkmünze geprägt, die auf der einen Seite das Kopfbild des Papstes auf­
weist­, auf der Gegenseite eine aufragende Grosstat des Papstes in Bild und 
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Unsehrift urkundlich festhält. Ueber ¿ÜS vierte Pontifikatsjähr des Hl.Vaters 
Pius XII., das mit dem Z.März vor wenigen Tagen zu Ende ging, wurde eine Denk- * 
münze gepräg t , die in k l a s s i s c h e r Auffassung und in b ib l i sch-apokalypt i schem 
Ausdruck den Radiobotschaf ten des Heil igen Vaters an d i e Welt e in Denkmal 
se tzen s o l l . Man s i e h t auf d iese r Münze d r e i Enge lges ta l t en mit weitgespann­
ten Flügeln über der Kuppel von S t . P e t e r . Hi t der einen Hand se tzen s i e l ang­
gezogene Posaunen an, mit der andern Hand t ragen s i e e in Spruchband, corauf 
; d t je einem Stichwort ih re dre i fache Botschaft an d ie Welt geschrieben s t e h t . 
Gleich den Posaunenengeln der Geheimen Offenbarung bringen s i e aus den Welt-
rundschreiben und Radioansprac hen und sons t igen Kundgebungen des Paps tes eine 

d r ,e i f a -c h e B o t s c' h a f t , d ie Botschaft J u s t i t i a G e-
r s c h ' t i g k e i t , die Botschaft C a r i t a s L i e b e , d ie Botschaf t 
P a x F r i e d e n . -Es sind die Tugenden, d ie der Wel tapos te l von seinem 
Schüler f o r d e r t : "St rebe nach der Gerech t igke i t , nach dem Glauben, nuch der 
Liebe und dem Frieden. '" . . . 

Wir b e t r e t e n n ich t p a r t e i p o l i t i s c h e n Boden. Die Kirche denkt n ich t 
daran, ve r s i che r t - der Hl.Vater w iede rho l t , P a r t e i zu e rg re i f en für d ie eine 
oder andere Form, in der die e inze lnen Volker ihre innere Ordnung au f r i ch t en 
und die Zusammenarbeit.mit anderen Völkern g e s t a l t e n wollen. Die Kirche kann 
aber a l s Säule und. .Grundfeste der Wahrheit (2 Tim.3,15) n ich t darauf v e r z i e h -
t e n , ' i n unpa r t e i i s che r : L iebe ' auf d ie u n e r s c h ü t t e r l i c h e n Grundlagen v ö l k i ­
schen Zusammenlebens und se iner Neuordnung hinzuweisen. 
Der e r s t e Posaunenengel b r ing t Botschaft von d^r Ge rech t i gke i t . Die Gerecht ig 

k e i t i s t das 
Puadvient jeder Ordnung in Gemeinschaftsleben. Ohne d ieses Fundament kann eine 
(:-3ir¡einachfc-:.ftsordni,ing n ich t aufgebaut verden oder, Kenn sie. mit Gewalt aufge­
baut wurde, n icht von langer Dauer s e i n . Ohne Recht und' .Gerechtigkeit kann 
ouch der Neubau der europäischen Ordnung, von dem so v i e l gesprochen wird, 
n ich t a u f g e r i c h t e t v;erdeh. - . ' ' ' 

1 . ijn Buch der Bücher v i r d dié/'5eT'õ*cf-.tIgkeit "zu den* Kardinal tugen­
den, zu den Grundtugenden gerechnet (V'eish.3,7) und a l s e in Charisrna.des Welt­
e r l ö s e r s ve rhe i s sen : Wenn einmal der von den Völkern Erwar te te kommt, t r ö s t e n 
die Propheten ( l s . 4 5 , 8 ; J e r . 2 3 , 5 ; 33 ,15 ) . v/i'rd Er die G e r e c h t i g k e i t ' m i t b r i n ­
gen. Die Psalmen führen- das näher aus : 'Er wird das Volk i n ' G e r e c h t i g k e i t 
r i c h t e n ' , Er wird eine Rechtsordnung aufbauen ohne ansehen der Person und.auch 
den Armen hel fen , d ie sonst schwer zu ihrem Rechte kommen (Ps.7-1, 2. .4.12). Und 
a l s Er kam, der -Heiland der Welt, konnte das Evangelium schre iben , Er werde 
unter den Völkern das Recht verkünden und das Recht zum Siege führem'Mat ,12 , l8-2o) . 

. . -2. Wir t ragen 'auf den Tafeln unseres Herzens ' e in Gesetz g e s c h r i e ­
ben, wir können mit dem Licht der Vernunft aus uns se lber ab lesen , ;!/as Recht 
und Unrecht , .was Licht und was F i n s t e r n i s i s t . Wir- können uns "se lber Gesetz" 
se in (Rom.2,14 f . ) . Das U a . t u r r- e c h t , g e b i e t e t , jedem das- Seine zu 
geben und jedem das Seine .zu l a s s e n , e in gegebenes V/ort zu ha l t en , einen ge­
schlossenen Ver t rag durchzuführen. So gab es und so g i b t es auch ausserha lb 
der Offenbarung e in ob jek t ives , von menschlicher Willkür unabhängiges, a l l g e ­
mein und ev-ig g ü l t i g e s S i t t e n g e s e t z . 

'3. Der. Posaunenengel mit der Botschaft Gerecht igke i t verkündet vor 
allem die M a j ę s t ä t s r e c. h t e G o t t e s , die den Primat vor 
a l l e n Rechten haben. Im e r s t e n Weltrundschreiben des Hl. Vaters h e i s s t es : Wer 
an den Königsrechten Gottes' r ü t t e l t , wie es der Liberal ismus t a t , hat auch die 
Grundlagen des S t a a t s r e c h t e s ins Wanken ¿gebracht und die Rechtsbeziehungen der­
Völker unte re inander e r s c h ü t t e r t . Der Staa t kann a l s got tgewol l t e Einr ich tung 
ein S t a a t s r e c h t ­schaffen,­­und die Untergebenen sind v e r p f l i c h t e t , 

■ den Gesetzen des S t a a t e s Gehör3ara zu l e i s t e n "um des Gewissens w i l l e n " . Der 
Staa t hat das Recht, Steuern zu erheben und öpf.er an Gut und­Blut zu fordern 
zur Verte idigung des Vater landes (vgl.Rom.13, 1~7)• Der Staa t hat aber kein 
Recht, Gesetze zu e r l a s s e n , die mit .den Rechten Gottes und mit dem Naturrecht 
im Widerspruch s tehen . Er darf nicht. Got tes l ä s t e rungen . 'Majestât sbe le id igungen ' 
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jcgen den König der Könige' dulden, ohne e i n z u s c h r e i t e n . Der S taa t darf n i ch t 
die Macht an die S t e l l e des Rechtes se tzen . .Sr braucht Machtmit te l , um seine 
üecütsordnung aufrecht, zu e r h a l t e n , die Macht darf aber das Recht n icht ver ­
drängen und n ich t überwuchern. Der S taa t darf n ich t den Nutzen zum Masstab 
Lieh-r.on. Die Entscheidung darüber , ob etvas '"-.echt oder Unrecht s e i , kann n ich t 
davon ausgehen, ob etwas einen Nutzen b r inge . Die Gerecht igke i t fordert-, dass 
j.uch das Straf r ech t ohne Ansehen der Person durchgeführt werde, dass g le iches 
lecht für a l l e g e l t e , ohne P r i v i l e g i e n und ohne Ausnahmegesetze, dass auch die 
Lasten ces Krieges möglichst gleichraassig auf a l l e v e r t e i l t werden, 

4. Der e r s t e Posaunenengel b r ing t auch Botschaft vom F a m i 1 i e 
r e c h t und P r " i v a t r e c h t . Werm die E l t e r n d ie P f l i c h t haben, d ie 
Kinder der Familie r e l i g i o s zu unterweisen und zu erz iehen nach ih re r Uebsr-
zeugung, dann haben s i e auch das Recht, in der Erziehung ih re r Kinder von aus ­
sen her n icht behinder t zu werden. Der Sinn der Familie l i e g t n ich t e inz ig und 
a l l e i n In der. Aufzucht vö lk ischer Kraf t . Wiederholt hat der Hl.Vater über dio 
Rechte der E l t e r n und der E inze lpe r sön l i chke i t den Schild geha l ten . Es -/ibt 
n ich t bloss e in S t a a t s r e c h t , es g ib t auch ein P r i v a t r e c h t . Der Einzelne hat 
der Volksgemeinschaft gegenüber h e i l i g e P f l i c h t e n : Er muss der Gesamtheit d i e ­
nen und im Not fa l l sogar b e r e i t se in , das Leben e inzuse tzen . Der Einzelne hat 
aber auch das Recht, se in r e l i g i ö s e s Leben zu e n t f a l t e n und, wenn er s ich-von 
Gott zum P r i e s t e r s t a n d oder zum Ordensstand be:ufen füh l t , diesem Ruf ungehin­
de r t zu . fo lgen" . . 

•:Der zweite Posaunenengel b r ing t Botschaft von dar Liebe . . . 
1 . Das Wort C a r i t a s , das Wort L i e b o, auf dem Spruchband des 

zv/eiton Posaunenengels, e in v i e l d e u t i g e s Wort, kann Licht bedeuten'und Fins ter ­
n i s , kann einen Engel des L ich tes bezeichnen und einen Dämon der F i n s t e r n i s . . 
Die Cor i t a s a l s St ichwort der zweiten Posaune i s t schon desha lb , v/eil d ieses 
'./ort mit Gerecht igkei t und Frieden zus avi-ienge'. t e i l t i s t , e in s o z i a l e r 
'i: o r t , _dor in die Volksgemeinschaft und sogar in d ie Völkergemeinschaft 
h i n e i n a t r a h l t , die Liebe zwischen den verschiedenen V.olksklassen und den ve r ­
fehle denen Völkern, die edelmenschliche Gesinnung, das Gefühl der Mi tveran t ­
wortung für die Ruhe und Ordnung in der Welt. 

2. Beachten wir wohl, meine l i eben Diözesanen, ' dass die Posaunen-
botschaf t von der Liebe g l e i c h z e i t i g mit der Botschaft von der Gerech t igke i t 
e rgeh t , dass der e r s t e und zweite Engel nebeneinander ausz iehen . Timotheus, 
s t r ebe nach Gerech t igke i t und nach Liebe! Die Gerecht igke i t e r l ä s s t ih re 
Gesetze in ka l t en Paragraphen, in der Durchführung der Gesetze aber muss die 
herzwarme Liebe, das s o z i a l e Empfinden dazu kovimen, d ie Liebe - a l s 'Erfül lung 
der Gesetze" (Rom.13,10). Die Gerech t igke i t f o r d e r t : Das U r t e i l des R ich te r s 
darf n i ch t von falschem Mi t l e id eingegeben, aber auch n icht von Hass und L e i ­
denschaft d i k t i e r t s e i n . So wie in Got t , ' dem ewigen R ich te r , d ie Gerech t igke i t 
und die Liebe eins sind (1 J o h . 4 , 8 ) , so müssen auch im Abbild Got tes , im Men­
schen a l s Richter Gerech t igke i t und Liebe miteinander verbunden b le iben . ' I ch 
v/erde euch .das Herz von Ste in au3 dem Leibe nehmen und euch ein Menschenherz 
geben' (Ezech.11,19)• Die Gerech t igke i t , auf d i e -Sp i t ze g e t r i e b e n , kann nach 
dem Sprichwort höchstes Unrecht werden und die Welt zugrunde r i c h t e n . Bei der 
Durchführung der Gesetze und Verträge wird es auch beim besten Willen un te r 
Menschen immer Härten geben. Da muss d i e C a r i t a s , der zweite Posaunenengel, 
dazwischen t r e t e n und die Harten absch le i fen und ausgle ichen. 

3 . Von Papst Pius XII . s ind Botschaften der wel twei ten soz ia len 
Liebe ausgezogen. 'Gott i s t Uns Zeuge' , sagte er an Hl.Abend 1941, 'wie sehr 
Wir a l l e V ö l k e r ohne jede Ausnahme mit der g le ichen Liebe umfassen' 
Eine Botschaft der Liebe an das deutsche Volk war e s , a l s der Hl. Vater in der 
Antwort auf die Adresse der deutschen Bischöfe schr ieb (25. lo .42) : Wir haben 
a l s Nuntius bei Such 'das Volk der Deutschen hochschätzen und l i eben g e l e r n t ' . 
Lieben g e l e r n t ! Eine Botschaft der Liebe, ein P'osaunenruf dos zweiten Engels , 
i s t die grosszügige Fürsorge des Hl. Vaters für die K r i e g s g e f a n-
g 0 n e n. In Canada haben se ine Abgeordneten die deutschen und I t a l i e n i s c h e n 
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eintreten, dass der Zivilbevölkerung die. Leiden der Fliegerüberfälle erspart 
o.der doch gemildert-würden. Er trägt das Leid des Krieges, wie er schrieb, 
'mit den Flüchtlingen, mit den Verbannten, mit den Gefangenen, mit.den Verwun­
deten' und ruft mit Paulus aus: '.-'er leidet, ohne dass ich mitleide' (.2 Cor. 
11,29)? Damit hat der ::i. Vater die Tradition seines Vorgängers,Benedikt XV. 

iiben 

Hl. Vaters für d ie Gefangenen unbegre i f l i che Schranken gezogen. Das b i b l i s c h e 
'Wort bes t eh t aber w e i t e r : ".Gedenkt der Gefangenen,- wie %wnn ihr se lber mi t ­
gefangen wä re t ' (Höbr.13,3)- Don Diözesanen, d ie um einen Stalingrad-Kämpfer 
bangen, kann ich nur sagen: 'Seid g e t r o s t , die Augen Gottes leuchten über den 
ganzen Erdkre i s und das Herz, des Heilandes s t r a h l t auch euren Lieben in der . 
F e r n e ' . Auch davon kündet uns dar zweite Engel mit. der Botschaf t der Liebe. 

D e r . d r i t t e Posaunenengel b r ing t Botschaf t vom F r i e d e n . 
1. In einem Psalm (7I ,7) kommen s i e mi te inander , die Gerech t igke i t 

und der Fr iede , in einem anderen Psalm küssen s ich Gerech t igke i t und Fr iede 
(84,11) und im Neuen Bund i s t Chr is tus a l s Hoherpr les ter nach der Ordnung 
dos Melchisedech zugleich 'König der Gerecht igke i t und König des F r i e d e n s ' 
( H e b r . 7 , l f ) . Das Wappen des Hl.Vaters P i u s ' X I I , ze ig t die Taube mit dem Oel-
zweig, dem Sinnbi ld des F r i edens , - und se in Jappenspruch l a u t e t nach einem 
Prophetenwort ( I s - 3 2 , 1 7 ) : Opus j u s t i t i a e pax, das .Jerk der Gerech t igke i t i s t 
der F r i e d e . Wo 'immer a l so der Hl. Vater von Frieden s p r i c h t , wann Imner er 
d ie Taube f l iegen* l a s s t und den "dr i t ten Posaunenengel aussendet?-wann--immer 
er zum Gebet um Frieden au f ru f t , handelt es s ich um einen Fr ieden der Gerech­
t i g k e i t , um einen Frieden 'im Ausgleich d e r ' I n t e r e s s e n ' (15-4.1940) , n ich t 
um einen Frieden um jeden P r e i s . So hat s i ch auf der Denkmünze der Engel mit 
der Botschaft-vom Frieden a l s Dr i t t e r - im Bunde den beiden Engeln mit der Bot­
schaf t von Gerech t igke i t und Liebe z u g e s e l l t . ' D i e Menschheit unter der Geisse i 
des Krieges wird aufhorchen und aufatmen und sprechen: Also g ib t es doch noch 
eine Stimme, d ie den Fr ieden kündet und a l s normalen Zustand unter Kul tu rvö l ­
kern aen Fr ieden bezeichnet und-nicht den ewigen Krieg. 

2 . Der Fr iede nach dem Herzen des-Papstes ist- der Fr iede in -
G e r e c h t i g k e i t u n d L-'i e b e. Nicht der-Gewalt f r iede , 'n ie ht 
der D i k t a t f r i e d c . D-¿r D i k t a t f r i e d e von' V e r s a i l l e s e n t h i e l t unter 
se inen 440 Ar t ike ln die Forderung, d ie Deutschen müssten 140,000 Milchkühe 
a b l i e f e r n (Art .231 ff Anlage IV) und se t z t e - schon damit den grausamen Krieg 
gegen Kinder-und Säuglinge f o r t , s t a t t Fr ieden zu schaffen. In unserem- Volk 
g e i s t e r t immer noch der Vorwurf, d ie Kirche habe den Ver t rag von V e r s a i l l e s 
anerkannt . Der damalige Papst Benedikt XV. hat (7 . I0 . I919 3 ' 1 /2 Monate nach 
Abschluss des Ver t rags) den Gewalt f r ieden von V e r s a i l l e s a l s etwas bezeichnet , 
was e r s t noch ' v e r e d e l t und vo l l ende t ä werden müsse, a l so a l s etwas, was an 
s i ch unedel und unvol lendet s e i und der Verbesserung und Vollendung bedürfe. 
Hoch d e u t l i c h e r hat unser Hl.' Vater Pius XII . gegen den D ik t a t f r i eden des 
l e t z t e n - W e l t k r i e g e s s ich ausgesprochen, wenn er un te r Berufung auf ' d i e Er­
fahrung' davor warnt , ' n i ch t wieder ' (wie in Versa i l l es ) ' das Völkerrecht vom 
g ö t t l i c h e n Recht abzulösen 'und der k o l l e k t i v e n Se lbs t such t a u s z u l i e f e r n . Der 
Fr iede nach dem Herzen des Paps tes i s t der Fr iede in Gerech t igke i t und Liebe . 

3 . Mit dem Frieden im Volkerleben und im Volksleben haben s i c h die 
beiden Weihnachtsbotschafen des Hl. Vaters 1941 und 1942 b e f a s s t . Zu diesem 
Fes t singen d ie Engel vom Frieden auf Erden. In dar Weihnachtsbotschaf t 1941 
sprach er von wesent l ichen Grundlagen e iner n e u e n O r d n u n g zwi­
schen den'-Völkern: Dass auch k l e ine re Nationen ein Lebensrecht haben, dass der 
Fr iede e in Dauer f r i ede se in müsse, dass man auch den Kampf gegen die Kirche 
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e i n s t e l l e n und dio Mi ta rbe i t .der Kirche an der Versöhnung der Volker zulassen 
müsse. Eine Botschaft des Friedens war der d r i t t e Punkt: Die Bodenschätze der 
Erde dürfen n ich t von e inigen Völkern zum Nachte i l der andern in Beschlag ge­
nommen werden. Die Völker, die für ihren w i r t s c h a f t l i c h e n Aufs t ieg Rohstoffe 
brauchen, so l l en Ante i l an den Bodenschätzen e r h a l t e n . Werde d iese Frage im 
Fr iedensschluso n ich t b e r e i n i g t , würde e in Funke zurückbleiben, der bald wie­
der einen neuen Krieg entzündet . Gel iebte Diözesanen! Wenn Papst Pius XII . 
n i c h t s gesprochen h a t t e a l s diesen Sa tz : Die Deutschen müssen Ante i l bekommen 
an den Bodenschätzen der Erde, würde d ieser eine Satz genügen, um das s inn­
lo se Gerede von der Deutschfe ind l ichke i t des Papstes zu widerlegen.'-Wer w i l l 
einem deutschen 3is.chof verwehren, am Papstsonntag gegen eine Verleumdung des 
Paps tes se ine Stimme zu erheben? 

In der Weihnachtsbotschaft 19-42, die der Hl. Vater se lber einen 
'Weckruf an das Weltgewissenä nennt, sprach er von fünf Grundforderungen zur 
Ordnung und Befriedung der Volksgemeinschaft im Innern, von den Rechten der 
Fami l ie , von der «chtung vor der Obrigkei t des S t a a t e s , überhaupt von der 
c h r i s t l i c h e n S taa t sauf fassung . Mit e iner besonderen Wärme nahm er im 3-Rtmkt 
d ie persönl ichen Rechte des Arbe i t e r s in Schutz. 'Wer w i l l , dass der Friedens--
s t e r n über der Volksgemeinschaft aufgehe und b l e i b e ' , der gebe "der a r b e i t . d i e 
ihr gebührenden Vorrechte , der gebe dem.Arbeiter ausreichenden Lohn und ge­
s e l l s c h a f t l i c h e G l e i c h s t e l l u n g . Dem Friedenswort des Paps tes fo lg te die so ­
z i a l e F r i e d e n s t a t : Die Arbe i te r der Vat ikans tad t e r h a l t e n auf Befehl des Pap­
s t e s für den Winter z u s ä t z l i c h e inen warmen Mittags "tisch. I n ' d i e s e r F r i edens ­
gesinnung ru f t der Hl. Vater a l l e auf, die guten W i l l e n s . s i n d , 'mi tzuarbe i t en 
am Aufbau der neuen Ordnung', ' a l l e , die in Chr is tus ihren Er löser erkennen 
und anbeten, a l l a , die wenigstens durch d a s " g e i s t i g e Band.des Glaubens an Gott 
mit uns- verbunden s i n d , s c h l i e s s l i c h a l l e , die nach Licht u.Ordnung ver langen*. 

So h a l t e t die Flügel auch w e i t e r h i n gespannt, i h r S e n d ­
b o t e n d e s -Hl. V a t e r s , und- t r a g t mit l au t en Posaunen', d ie . d r e i -

'-lache^Bots^-haft^ubor-^die^-blut-damp-fonde Erde', die Botschaft von der Gerecht ig­
k e i t , von der Liebe, vom Fr ieden! 

"Wir aber , ka tho l i sche Männer und Frauen, wir wollen n ich t bloss dem 
wunderbaren Dreiklàng der Posaunen lauschen, wir wollen se lber mit. Timotheus 
'nach der Gerech t igke i t s t r eben , nach der Liebe und dem Frieden-zusammen mit 
denen, die den Herrn anrufen mit reinem Herzen ' . Wir wollen uns b e r e i t ha l t en , 
in unserer Umgebung "b rech t abzubauen und Rechtsordnung aufzur i ch ten , das 
h ö l l i s c h e F e u e r d e s H a s s e s z u l ö s c h e n * 
und die h e i l i g e Flamme der Liebe anzuzünden, die Wunden' des Krieges zu he i l en 
und.d ie Wege des Fr iedens zu b e r e i t e n . In früheren Jahren hat der Hei l ige 
Vater Pius XII . a l s Nuntius in München an den Papstsonntagen nach meiner P r e ­
d ig t in d i e se r Kirche den Segen gespendet . Heute' hat der Hl.Vater se lbe r g e ­
p r e d i g t , und ich werde j e t z t in seinem Namen mit dem A l l e r h e i l i g s t e n über die 
dre i fache Botschaft den drei fachen Segen geben. Amen". 

2. "Weltanschauliche Leiden 

Unter dem Thema: "Was s o l l werden mit dem c h r i s t l i c h e n Menschen"? 
h i e l t der Bischof von'Fulda^Ds-Johann B a p t i s t Die tz , im Dom zu Fulda eine P re ­
d i g t , ' d u r c h die Deutschlands g e i s t i g - r e l i g i ö s e Krise be leuchte t wird. 
P a n t h e i s t i s . c h e ü e b e r h ö h u n g u n d m a t e r i a ­
l i s t i s c h e ' E r n i e d r i g u n g d e s M e n s c h e n werden 
dar in a l s d ie schmerzl ichs ten Verzerrungen des proklamier ten neuen Menschen­
b i ldes geze ichne t . Radio Vaticana brachte am 30.Marz -folgenden-Auszug:' 

1 . Phi losophische Mitbegründer des heut igen a n t i c h r i s t l i c h e n Menschentyps. 
Wir heben zwei vom Bischof erwähnte hervor : 
a) Die Phi losophie N i e t z s c h e s : "Züge des modernen Menschenbildes 

finden wir bei dem Verfechter des "Ueb-armenschen" : den Zug des Heroisch-
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' Ucbur­ïiensïchli'chen, des unbedingten, gegen alles Schwache erbarmungslosen le­
ixn­iíf.starken, des Macht«iliens und der Selbsthc­rrlichkeit, des Durstes nach 
strömendem Leben, der Führung des: Instinktes und der Triebe gegenüber der Ver­
nunft und der sittlichen Tugend und vor allem den .Zug des Hasses ge^en alles 
Christliche., das er, wie die allzuvielen von heute, gründlich verkannte. 
Sein Buch "Der Antichrist" bildet die unerschöpfliche Quelle, aus .der zahl­
reiche Bücher sehr e­ibér ­von heute ihre ¿ntichr.istlichen Motive schöpfen, um 
­sie immer' wieder von neuem abzuwandeln". 

b) Die Philosophie H e i d e g g e r s : "Ich will nur einen .noch berühren, von 
dem die ganze Entwurzelung und die ganze Tragik des Menschenlebens so unver­
hüllt' dargestellt wird; Nach ihm ist der Mensch eus dem Nichts ins Dasein 
"geworfen" ­ es wird nicht einmal dia Frage gestellt: Von wem" Das Wesen des 
Manschen ist rein innerweltlich. Es schwebt über dem Abgrund des Nichts in 
ewiger Bedrohung.. Das■Grundgefühl des Lebens ist die Angst, derer der Mensch 
Herr zu' werden hat bis zur letzten heroischen Begegnung mit dem Nichts, aus 
dorn er aufgetaucht ist ­ dem Tode". 

2. .Das Schlagwort H e r 0 i' s in u s. 
"Mag immerhin der Heroismus, das Schlagwort der­ Zeit, einen'verklärenden 
Schinner auf solche Existenz werfen, aber wer sieht nicht ein, dass eine sol­
che Gloriole den Nihilismus dieser Anschauung nicht zu verdecken vermag,dass 
ein solcher Heroismus nicht bloss hof fnungs­,­ '.verheissungs­ und trostlos,' 
sondern letzten Endes auch sinnlos ist? Möchte man da nicht an einen Ausdruck 
des Propheten erinnern, der­ da lautet:' 'Angstvolle ­Finsternis ' (­Is.5»30)! 
­Welche Kluft zwischen­solcher Anschauung und dem Glaubensartikel christlicher 
Hoffnung: Ich glaube'.'., an die Auferstehung des Fleisches und ein ewiges Leben! 

3» Der I n h a l t des m o d e r n e n M e n s c h e n b i l d e s . 
"Was wir heute in einer Menge von auf lagere ichen Büchern l e sen , i s t , um nur 
ein paar Grundzüge wiederzugeben, folgendes: Gott , Mensch und Natur dem Sein 

'­ ­irac­h ­eins­'. ­Mensch­und­Tier., ihrem'Wesen .nap h„ nicht,, verschieden, ¡nur­durch dpn 
Grad dor Entwicklung un te r sche idba r . Der Mensch a u s s c h l i e s s l i c h i m u r w e l t l i c h , 
ohne Auf bl ick nach oben und ohne persön l iche Fortdauer nach deu.Tode: vol l 
n; i ,5r haften Lebensdrangcs u^d vo l l Huaaars nach Se lbs tmäch t igke i t , s ich ge­
fa l l end im Heroismus, der Rasse ve rha f t e t und ih re r Besonderung im Volk . . ' 
Man kann heute in Büchern v i e l Schwärmerisches und P h a n t a s i e ­ oder p o e s i e ­
v o l l e s l e sen über' die G ö t t l i c h k e i t a l l e s Wirklichen und über den "Glauben", 
d .h . das Gefühl', mit dem man d ieses Allgctt 'J.iche zu er leben g laub t . Das A l l ­
g ö t t l i c h e s o l l das Absolute s e i n . . . Ferner l i e s t man, dass der Mensch,seinem 
ganzen Wesen nach vergängl ich wie das Tier , 'seiner Vernunft nach hur ein ge­
s t e i g e r t e s Tier i s t " . 

4#. Widerspruch des neuen Menschenbildes. 
"Aus dem Gesagten e r g i b t s ich e in merkwürdiger W i d e r. s p r u c h: Ueber­
höhung des Menschen e i n e r s e i t s ­ sagen wir mit einem'der oben genannten Ph i ­
losophen: Mansohenkult und Menschenliebe s t a t t Gottesverehrung und Got tes ­

. l i e b e ­ , Erniedr igung des Menschen a n d e r s e i t s : U n g e i s t i g k e i t , Welt­ und. Natur­
v o r f a l l e n h e i t . Wäre es nicht eine Art Gesetz menschlicher Kulturentwicklung, 
dass Gegensätze s ich ablösen, Schlag­und Rückschlag s ich folgen, so wäre man 
versuch t , es a l s eine I ron ie der Geschichte zu bezeichnen, dass auf die e in ­
s e i t i g e , bis zur Verabsolu t ie rung oder Vergöt t l ichung g e s t e i g e r t e Ueberbet?­
nung der Vernunft eine so grosse Minderbewertung derselben.und eine e i n s e i t i g e 
Thronerhebung des Sinn­ und Triebhaften e r f o l g e . Wir Chris ten geben die Hoff­
nung nicht auf, dass die Doppelpoi igküi t fa l scher Erhöhung und fa l scher Ernied­
r igung des Menschen ausgeglichen­werde in der Anerkennung des lebendigen Got­
t e s und se ines menschgewordenen Sohnes und der erhabenen Gemeinschaft des 
G a t t e s r e l c h e s , in dem wir Deutschen' a l s grosses Volk unsere wahre Grösse e r s t 
r i c h t i g e n t f a l t e n werden". . 

5. D a s c h r i s t l i c h e ' M e n s c h e n b i l d . 
"Gern erkennen wir , um noch e in ige s hervorzuheben, die heroische Haltung an, 
bedauern aber , dass s i e nicht auch den l e t z t e n Zielen des Menschen dien t ­
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Kein Volk kann e i ch l e t z t e r und höchster Gedanke se in . Das bedeutete eine 
V i e l g ö t t e r e i In neues ter Auflage'. Siń grosses Kult u v­»? IV; hat das .gute Recht, 
auf s ich ­stolz zu s e i n , ein Recht, dass kein anderes Volk se ine r "ihre zu nahe 
t r o t a usa . Es hat s i ch aber n ich t s e l b s t geschaffen Und hat darum eine Be­
stii.ir.iung aber s ich s e l b s t h inaus . " Me "en unsere Z.'­.it­ uno Volksgenossen es 

' \;:lssen? dass vair Chr is ten den Wert von Ehre, F r e i h e i t und iïehrhaftigkeit 
unseres Volkes v/ohl zu würdigen wissen, ^ber vdr rufen ihnen ein Wort der 
Schr i f t zu:­ "Arnica, ascende super ius" ­ 'Vround, s t e i g e d e i t a r hinauf"! 
(LI;.14,10)­. ES gib t auch eine E h r' e d a s S c "b ö p ■ ï e r 3 a l l e r 
Volker, c ia vor ihm d^ch nur Tropfen an Eimer sind; es gib t eine F r .e i ­
h e i t d 0 r G ò t t a s k. i n d' e r und des G. c t t e s r e i c h e s, 
die noch v/oit erhabener i s t ; es gib t eine . / eh rhaf t igko i t ' höhere r Art , die auf 
höherem Kampf f eid s ich bewährt. Deutsche,' b l e i b t nicht auf halbem Wege s tehen! 

b. W a r u m i s t das c h r ­ i s t. 1 i c h e M e 'n t­ c h. e n b i 1 d verfemt? 
"Es s e i kurz gesagt : Der e r s t e S c h r i t t aar der Aufstand der Natur gegen den 
Glauben und die Gnade, die Carantón des / o l i c n , got tgedachten Menschenbildes, 
■die Stützen der menschlichen Vernunft und .des unzulängl ichen menschl ichen. 
Wollens und Vol lbr lngens ; der zweite S c h r i t t dar Aufstand gegen die Kirche 
"und ih re g o t t g e s e t z t e Führung; der d r i t t e der Aufstand gegen Chr i s tu s , der 
doch das l e t z t e Wort Gottes an die Menschheit i s t ; der v i e r t e der Aufstand ge­
gen den g e i s t i g e n und überwel t l i chen persönl ichen Gott , dessen Gesetz in Natur 
und Offenbarung die wahre, achte Ordnung der Welt und des menschlichen Lebens 
bedeu te t . Der­ fünfte' S c h r i t t end l ich war der Aufstand der menschlichen Natur 
.a.rgen s i c h s e l b s t , gegen ihr v/ahres Wesens­, Z i e l ­ und Ordnungsbild; ich sage 
es , auch wenn die Modernen ihre Ohren zuhal ten, es i s t das die St ra fe für. die 
vorausgehenden S c h r i t t e . Es he i s s t " im Buche Deuteronomium: "Das i s t meine' 
Rache, dess dein Fuss a b g l e i t e t " . " 

'7:. Ai" p p e 1 I*:­ 'zur'­'R'­ü" c Irak' ë"h'*r ^ż­irr Ordnung­;Goitííei; uli dv zum Herrn 'C.'O'rdnung. 
"Für unsere Zeitgenossen aber beten wir . dass für s i e die Stunde der gnaden» 
vol len Heimsuchung Gottes nahe, damit s i e die Grösse, aber auch die Grenzen 
des Menschen erkennen,. dass s i e das . v e r i r r t e Lebensgefühl wandeln, das blosse 
' In­der­Welt­s .eir erhöhen zum I n ­ , m i t ­ und aus Gott­.sein; das:, s i e die i nne r ­
we l t l i chen W e r t e ergänzen durch die ü b e r z e i t l i c h e n Werte; den wuchtigen 
Einsa tz für das Leben in der Zeit zu he i l igem.Einsa tz s t e i g e r n , der aus Ge­
r e c h t i g k e i t s s i n n gegen den Schöpfer und aus h e i l i g e r Liebe zum höchsten Gate 
hervorgeht , s t a t t l ä s t e r l i c h von Knechtssinn zu reden; dass s ie ­den neuen Crd­
nungsa i l l en in Gleichklang bringen mit der ewigen­ Ordnung g ö t t l i c h e r Weis­
h e i t . Mögen die Rechte der Einzelnen a l s menschlicher Personen geachte t und 
gaaahrt b le iben ; die H e i l i g k e i t des Gewissens,. ­die Rechte auf ■ das Leben und 
die Unversehr the i t des Leibes , auf "die F r e i h e i t , die Ehre.,­ don B e s i t z . Der 
Einzelne i s t ja mehr a l s eine blosse 'Wel le im Lebensstrom des Volkes, se in 
Loben und ' se ine Bestimmung i s t mehr a l s blosser Dienst und blosse Funktion 
in der Gemeinschaft ' Mögen unange tas te t bleiben die Rechte der F­a m i 1 i e 
ja die Rechte a l l e r v e r s t a a t l i c h e n Gemeinschaften.' Möge die S t a a t s a u t o r i t ä t 
s ich an die Grenzen ih rer Macht er innern und dir; Rechte der Kirche Gottes 
nicht schmälern und i h re r Wirksamkeit keine ungerechter. Hemmungen b e r e i t e n ! 

'Magen die Völker und Rassen ni erro e "inseit ig nua" ih re Vortüga und I n t e r e s s e n 
ins Auge fassen,, nicht einfach hach de™ Rechte des ­Stärkeren einander behan­
dein! M ö g e e s . d Ü s H a s s e s u a d . d e r G r a u s a m ­
k e i t ■ g e n u g s e i n. auf dos s der Z'.vist des Krieges nicht verewigt 
'.verde' Alle Völker und Rassen s ind , mögen s ie auch cure h ­ihre Schuld v i e l ­
l e i c h t e n t a r t e t se in , doch von dem geschaffen; de:." am Sehluss se ines Schöpfügs 
uerkes sah, dass a l l e s gut war, der ein Gott­ der Lebendigen i s t und t r o t z ' 
a l l en 'Versagens se iner Geschöpfe n ich t s von dem has s t.. was er gemacht ha t . Er 
hat in seinem Schöpfungswerk keine Feh lg r i f f e gemacht, b i e t e t a l l e n Völkern' 
ohne i h r e n a t ü r l i c h e n Werte und ohne ih re Werke und Vnrdi^nste­ das Heil an, 
h ä l t se ine Hand über s i e und w i l l , dass a l l e einander hzalfc: zo.r Ausprägung 
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des Guten, das er von Anfang her in sie gelegt hat. Wer rein ist, hebe den 
ersten Stein gegen andere­auf! Es ist heilige Aufgabe des Menschen, die Ord­ ■ 
nung Gottes zu finden. In ihr allein liegen die Wege des Lebens für die ge­
samte. Menschheit . Ohne sie gleiten die Menschen ab in den Grundsatz des Nutzens 
und.der Brauchbarkeit, der an Völkern noch verwerflicher ist als an Einzelnen. 
Ohne sie huldigen sie dem Erfolg, der breite Hassen bestechen kann, die innere 
Stimme zu überhören, die da warnt, kurzsichtig nach dem Greifbaren und Nahe­
liegenden zu urteilen, statt zu vertrauen auf die weitblickende Weisheit des 
Herrn. "Gegen, Gottes. Ratschluss kommt keine 7/oisheit und Klugheit auf " (Prov.21,3o) , 
sagt die Schrift. Ohne.sie träumt man allzuleicht den gefährlichen Traum des 
Herrenvolkes, das nicht nur Selbstbehauptung übt und berechtigte Vorzugsstel­
lung geniesst, sondern sich an eigener Grösse und Macht berauscht, wie die Ge­
schichte des Imperialismus zeigt. Das unglückseligste Ende aber wäre GS, wenn 
ein Volk den Herrn der Ordnung selbst vergasse und sich selber Weg, Wahrheit 
und Leben sein wollte". " . . " 

Der Bischof schloss seine gedankentiofe, hochaktuelle Predigt mit 
den Worten: "Der heute proklamierte Menschentyp wird verschwinden, wie er ge­
kommen. Und wenn die Bücher, die ihn propagieren, als Makulatur eingestampft 
sind, werden die heiligen Bücher noch künden vom christlichen Menschenbild.." 

V Sittliche Leiden der Monscnheit. 

Der bedeutsame Fastenhirtenbrief, den die Bischöfe von Köln und 
Paderborn gemeinsam gegen den " u n c h r i s t l i c h e r N a t u r a l i s­

m u s" herausgaben, ist. durch die KIPA der Schweizer Presse bereits bekannt 
geworden. Die hier gezeichneten Verirrungen haben weit,über Deutschland Be­
deutung. Die drei Schlagworte, gegen die der Hirtenbrief in 3 Punkten vorgeht, 
sollen darum nur kurz durch einige markante Sätze hervorgehoben sein: 
1. Die sogenannte " f r V i e'" 'L 'i e. if'e. 'Diese­ ist "hur "d"er wahnwitzige Ver­

such, unfreier Menschen, aus ihrem 
Versagen eine heldische Geste, aus ihrem sittlichen Bankrott einen Grundsatz, 
aus den 10 Armseligkeiten 10 Gebote einer neuen Moral zu machen".: Neben das 
Schlagwort von der freien Liebe tritt jenes andere von der absoluten Güte der 
menschlichen Natur. Gewiss gehören auch die Geschlechtsanlagen zur gottgeschaf­
fenen Natur. Aber der Gebrauch dieser Anlage hat sich nach der rechten Ord­
nung der Natur zu richten. Die sogenannten Freundschaften öffnen der sittli­
chen Verantwortung und Gewissenlosigkeit Tür und Tor; :sie lassen den wesent­
lichsten Faktor, das Kind, ausseracht und vernichten dessen fundamentales 
Recht auf seine beiden Eltern, ja sie schaffen nicht selten das Kind als den­
unangenehmen Zeugen der Tat beiseite. "Die falsche Ueberbewertung der anima­
lischen Triebnatur des Menschen ohne Rücksicht auf seine geistig­sittliche 
Vernunftwürde ist so recht die Irrlehre des unchristlichen Naturalismus,jener' 
Vergötzung von Leben und Natur, die keine Erbsünde mehr kennt; jene Irrlehre, 
die im Menschen keinen Unterschied zwischen sinnlichem Leib und geistiger 
Seele mehr zugibt, ja den wesenhaften Unterschied von Mensch und Tier leug­
net" * 
2. Das zweite Schlagwort l au te t : J e d e M u t t e r s c h a f t 

i s t h e i l i g . 
Eheliche und uneheliche Mutterschaft können nicht gleichgesetzt wer­

den. "Wer immer die uneheliche Mutterschaft mit der ehelichen auf eine Linie 
rückt, begeht eine Lästerung gegen das Ideal der Mutterschaft und Frauenwürde 
und l e i s t e t gerade der weiblichen Jugend den übelsten Dienst". Man wil l heute 
die uneheliche Mutterschaft dadurch rechtfert igen, dass sie .¡nachträglich t i e fe 
Pflichtgefühle hervorrufe. Aber eine Sünde wird nicht durch nachträglich gute 
Vorsätze zur guten Tat. Die Weigerung der chris t l ichen Moral, 'die uneheliche ■ 
Mutterschaft grundsätzlich der ehelichen gleichzusetzen, i s t nicht Ausfluss­
l ieblosen Pharisäertums. . . Das unheimliche Ansteigen der E h e s c h e i ­
d u n g e n biete t "einen gewissen Anhaltspunkt für das krankhafte Geschehen 
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innerha lb unseres Volkskür ¿:ers, es ze ig t die extreme Ausschwingung des Pen­
dels van.e iner im besten Sinne na tü r l i chen .Daseinseinstel lung zu e inar Anschau­
ung und Pîaltung, die auf dan völkischen Selbstmord h i n a r b e i t e t . : ."eiche Verwüstun­
gen hat dar Naturalismus durch Ehebruch und Ehescheidung schon in unserem 
Volke a n g e r i c h t e t ! " 

ü. Das d r i t t e Schlagwort nennt die J u n g f r ä u l i c h k e i t "einen 
■ ' B a u m . o h n ' e. F r .u c h t , e i n L e b e n ' o h n e I n h a l t , 

rúan v e r l ä s t e r t ­sie a l s einen Verrat an der Gattung, a l s eine ganz v e r a l t e t e 
raid unfurchtbare Form wide rna tü r l i che r Lebensverneinung und fe iger Wel t f luch t " . 
Demgegenüber v e r t e i d i g t die Kirche das Recht auf J u n g f r ä u l i c h k e i t . "Es g ib t 
kein s i t t l i c h e s oder r e c h t l i c h e s Gesetz, das jeden e inze lnen zur Ehe verpfl ich­
t e t , ¿üuf den Gebrauch des jedem ehefähigen Menschen von der Natur gegebenen 
Rechtes zur Ehe kann, und darf der e inze lne ¿'roi ve rz i ch t en . Für den For tbe­
stand des Volkes bedarf es keines Ehe zwange3, keines g ö t t l i c h e n oder, s t a a t ­
l i chen .Heirafcsgeuotes an jedan_ einzelnen­Menschen; dafür sorgt die Führung . 
dai Vorsehung, die weitaus die meisten Menscnen schon durch die Macht des 
Gesch lech t s t r i ebes auf die Ehe hinweis t . Das wahre Wohl, die echte Eugenik 
eines Volkes bes teh t ja auch nicht dar in , dacs möglichst v i e l e Kinder geboren 
worden, sondern dass die Ehen, die geschlossen werden, r e i n und keusch ge­
führ t , dass die Kinder, die geboren werden, körpe r l i ch und s e e l i s c h v/o'hlgc­­' 
borgen s ind , dass s i e durch t ü c h t i g e E l t e r n gut erzogen werden". . '. "Wo 
Jungf r äu l i chke i t blüh t , da her r sch t auch in' der Ehe gute r e i n e S i t t e , da 
a­ächst, .da mehrt s ich die Bevölkerung­. Von doa ermunternd on und erhebenden. 
" e i s p i e l heroischer Menschen, die aus höheren Beweggründen auf jeden ge­
s c h l e c h t l i c h e n Genuss ve rz i ch t en , geht ein s t ä rkende r , re in igender ­Einfluss 
aus auch auf d i e , die zur Ehe berufen, in der Ehe die Keuschheit v e r w i r k l i ­
chen und­üben müssen".. Mit Nachdruck s e t z t s ich der Hirtenbrief , für­ das 
Roc Vit. auf Jungf räu l i chke i t e in . "Wir Bischöfe erheben l au t v.nd f e i e r l i c h den 
'Anspruc'h auf dies'e F r e i h e i t und dieses Recht für a l l e , die den Ruf Gottes 
vei s­vürc­n. Dieses Recht gr­unas Utz l i e h verweigern, wäre ein u n e r t r ä g l i c h e r 
Eingr i f f in die persön l iche F r e i h e i t ; die Einführung des' Zwanges in dem 
allc­r­pc­rs un l i ebs t en und z a r t e s t e n Punkte dera Eigenlebens der menschlichen 
POÏ sü i ' l i chka i t wäre, ein r ü c k s i c h t s l o s e s Zer t r e t en eines von der Menschheit 
a l l ü b e r a l l hochgeschätzten I d e a l s " . Der Hir tenbr ie f s c h l i e s s t mit einer 
e ind r ing l i chen Mahnung an das ka tho l i sche ­Volk, s ich in der Liebe und Treue 
zur Tugend der Keuschheit durch n i c h t s und niemanden i r r e machen zu l a s s e n . 

.­ ^\'^ßXU^.].?/i /^ilRälteaü J­"5,riS.ob.e.nf 

A u s P o l e n : 

Aus Kreisen, die in fortwährender und persönlicher Verbindung 
'ait dar Heimat stehen, stammt folgender Bericht. Der Berichterstatter gibt 
aich keine Mühe mehr, seinen Stil zu pflegen, eindrucksvoll zu schreiben. 
Umsomehr spürt man hinter den Sätzen seine düstere Trostlosigkeit. Ein Blick 
auf unser Kärtchen (erste Mär znummer S.57 òer "Apolog.Blätter" zeigt,dass 
es sich hier vorwiegend um den östlichen Teil Polens handelt, von dem wir 
in den letzten Berichten nur wenig melden konnten. Die hier und im folgenden 
*.ufruf gemeldeten Geschehnisse spielen ausserdem in der Zeit nach Oktober 
l'}42, wo der in den letzten Nummern veröffentlichte Bericht abgeschlossen 
wurde. ' :

" 
"Was ich Ihnen im folgenden mitteile1, stammt von einem absolut 

zuverlässigen Augenzeugen. Es beruht auf Gesehenem und Erlebtem,­ Man be­^ . 
handelt­ die polnische 'Bevölkerung im Land wie die Juden. Die Distrikte von' 
Zar­iosé und Lublin sind evakuiert. Man tötet die alten Leute und die Gebrech­
lichen. Die Kinder bis zu 12 Jahren'führt man 'in Viehwagen nach Warschau 
und von dort verschickt man sie nach Deutschland. Viele sterben unterwegs. 
Die Mütter, welche sich weigerten, die Kinder herzugeben, hat man getötet. 
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Andere, wahnsinnig geworden, irren im Lande umher, bis sie auch ergriffen 
und abgeführt"werden­ Alle Arbeitsfähigen hat man.deportiert. In Warschau 
gab es grausige Szenen mit den deportierten Kindern.. Frauen stahlen die Kin­
der* im Einverständnis mit den Zugführern von den Wagen, um sie aufzuziehen. 
Von der letzten Menschenjagd in "Warschau wissen Sie..., es ist Wirklichkeit, 
durch Priester bezeugt. 

Die Mentalität der Leute hat sich so sehr geändert' unter dem Ein­
drück der ungeheuren sozialen 'Wechsel und­der Militärdekrete, dass man glau­
ben, könnte, ­­es seien andere Menschen. Es scheint, dass zwischen uns und ihnen 
die Distanz eines Jahrhunderts liegt. Es gibt keine Klassen mehr. Alle sind 
zerlumpt, halb verhungerte und kämpfen erbittert um das Lebenkönnen. Sehen 
Sie z.B­t diesen Wechsel: Niemand erwartet mehr etwas von einer' rechtmässigen 
neuen Regierung ­ aber alle ohne Ausnahme, auch die freiheitlichsten, träumen 
von irgend einem, der mit starker Hand irgend eine Ordnung schaffen.könnte. 

Die Priester werden eingesperrt oder deportiert, aber anders als 
in Westpolen, Man tut­es ganz ohne System,­­z.B. wurden im Distrikt von 
Rzeszów alle Priester unter vierzig­Jahren' eingekerkert. Was ich schreibe, 
bezieht sich auf.'das General­Gouvernement. ' ­

Es herrscht fast durchgehend eine grosse Bitterkeit gegen den 
Papst, weil er seine Stimme nicht erhebe und protestiere­ gegen diese Barbarei. 
Man sagt: "Es mag stimmen, dass es uns nichts nützen würde, aber wir fordern 
vom Hl. Stuhl, dass er das Gewissen der Nationen sei,­ dass er die Wahrheit 
predige ohne Zweideutigkeit und Diplomatie". ­Die­Verzweiflung treibt die 
Leute zur Lästerung. Allgemein herrscht die Ueberzeugung, dass die Kirche 
das teuer bezahlen werde, besonders nach dem Krieg. Monsignore Saphieha 
hätte die Absetzung von 30 Priestern verhindern können­, hätte er öffentlich 
gesprochen gegen den Papst und vor allem gegen sein Schweigen. Geheime 
Schriften suchen den Leuten die Haltung Roms zu erklären (die Enzyklika 
"Summi Pontificatus" ■ ist zu Tausenden Verbreitet), aber das nützt nicht viel. 
"ïn dieser Tragödie verlangt man klarere Worte. •■•""' 

Man sagt, dass Polen im Osten von (der) Vistule im­Zustand des 
Aufstandes­ sei,, denn die Wälder sind voll von Leuten, welche die Städte und 
Dörfer verlassen haben, ura den Schlächtereien zu entfliehen. Dies ist beab­
sichtigte Taktik der Bolschewiken.­ Sie werfen nämlich von. ihren­Flugzeugen 
Waffen­ab in der Nähe ­ bewohnter Orte. Dann behaupten die Deutschen, die Be­
wohner haben sich mit den Russen verständigt,und sie werden alle niederge­
macht. \~enn nun irgend so etwas geschieht, dass Waffen abgeworfen werden 
o.der ein Deutscher durch einen Fallschirmjäger oder einen Parteigänger ge­
tötet wird, machen sich alle Männer der angrenzenden Dörfer auf in die Wälder. 
So entstehen dann überall Bandite.nbanden. In der Diözese Przemyśl wurden 
sogar Priester von Banditen getötet." 

Dieses "tenebrae faetae sunt" über dem unglücklichen Land hat 
Msgr.; Radonski, ßischof von Włocławek (siehe Kärtchen I 3) zu nachfolgendem 
Aufruf an die katholischen Bischöfe aller Länder veranlasst, den er am Lon­
­ doner Radio am II. Januar 1943 verlas. .' 

"Eminenzen, Exzellenzen, Messeigneurs.' Als einfacher Bischof 
einer­polnischen Diözese richte ich mich. ­ da mir die Möglichkeit gegeben 
ist, frei zu­ sprechen ­ an Sie, sehr verehrte Confratres, um Ihnen Mitteilung 
zu machen über die furchtbaren Ereignisse, die sich in meinem Land abspielen. 

Im westlichen Polen, das dem Reich eingegliedert wurde, sind 
7 grosse Diözesen der Priester ganz beraubt. Zwei Bischöfe sind in Konzentra­
tionslagern interniert, hunderte von geistlichen Personen sind als Märtyrer 
für ihren Glauben gestorben, andere gehen .. in den Gefängnissen der Gestapo 
dem Tod entgegen. Ordensmänher und Frauen wurden verschleppt, allen Arten 
der Erniedrigung ausgesetzt und sterben vor Hunger. Millionen Gläubige 
jeder geistlichen Hilfe völlig beraubt, leben und ­sterben ohne 'Sakramente. 
Aehnliche Verhältnisse herrschen im übrigen Land. 
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. Anderseits enthüllen die Nachrichten, die uns von der polnischen 

Regierung neuerdings zugehen und deren Echtheit unbedingt verbürgt ist',' Tat­
sachen, die man unter anderen Verhältnissen nicht geglaubt hätte. 

In der Tat, nachdem man die führenden Kreise der- polnischen Nation 
unterdrückt und grösstenteils verschleppt hatte, begann die "Liquidation" 
der Juden. Jetzt ist die Reihe an den polnischen Bauern. 

In der Zeit vom 28. November bis Weihnachten 1942 wandte sich die 
Besatzungsmacht vor allem gegen die Landbevölkerung des Bezirkes Lublin. Aus 
54 Dörfern wurden die Bewohner vertrieben; mehr als 10,000 Pächter wurden 
so all ihrer Güter beraubt, die für deutsche Siedler bestimmt sind. Die polni­
schen Bauern wurden expropriiert und in Konzentrationslager verbracht. Die 
gesunden Personen beiderlei Geschlechts wurden zu Zwangsarbeiten nach.Deutsch­
land verschickt, während die Schwachen, Kranken und Alten mit elektrischem 
Strom oder Gas beseitigt wurden. Die Kinder von 2-6 Jahren wurden nach Deutsch-
land verschleppt. Ihre Mütter rasend vor Verzweiflung, verteidigten um den 
Preis ihres Lebens die Kinder. Sie wurden ermordet. 

Im besetzten Polen fliesst jetzt das Blut .. in Strömen.. 
Ehrwürdige Brüder, erhebt Eure Stimmen, ich beschwöre Euch im Namen des 
Leidens Christi und im Namen seines Kreuzes! .. Sagt es Euren Gläubigen, 
"vas gerade jetzt in einem katholischen Land sich abspielt!. .. 

Auf dass.Millionen von Gläubigen sich unter Eurer Führung an den 
Gott der Gerechtigkeit wenden und ihn bitten, er möge, die Zeit der Prüfung 
verkürzen, die durch mein unglückliches Land hindurchgeht. Ich schliesse 
in der Hoffnung, dass Ihr dem Appell entsprechen werdet', den ich an Such 
zu richten mir erlaube". 

Aus einem d e u t s c h e n .'. K o n. z e n t r. a t i- o n s 1 .a g e Ï 

Eine Ende Oktober aus-Dachau entlassene Persönlichkeit, die sich 
inzwischen ins Ausland flüchten konnte, .schreibt u.a.: . 

"Im Lager befinden sich derzeit ca. 3000 Geistliche, davon 3ind 
ca. 2000 Polen, 400. Reichsdeutsche und 600 Angehörige anderer Nationen-.Tsche-
chen, Holländer, Belgier usw. Allen diesen' Häftlingen ist es bis zum Februar 
I94I sehr -schlecht gegangen. Im Februar I94I trat eine grosse Besserung ein. 
Die Geistlichen sind befreit worden 1) von der Prügelstrafe, 2) von der schwe­
ren körperlichen Arbeit, 3) von lästigen paramilitaris.chen Appellen. Sie er­
hielten ferner folgende Vergünstigungen: l) tägl. Messbesuch, 2) eine wesent­
liche Kostzulage, 3) einige Ruhestunden. Ab Herbst 1941 wurden diese Ver­
günstigungen sukzessive zuerst bei den Polen wieder eingestellt. Heute besteht 
lediglich für die reichsdeutschen Geistlichen nur noch eine dieser Vergünsti­
gungen: der Messbesuch. Alle Geistlichen unterliegen wieder der Prügelstrafe 
(Auspeitschuug oft wegen kleinster formaler Verstösse gegen die Lagerordnung), 
müssen in- der Plantage schwerste körperliche Arbeit verrichten usw.- Im 
letzten Jahr sind ca. I5OO polnische Geistliche verhungert. Der Hungertod 
•befällt jetzt auch die reichsdeutschen Geistlichen. In den letzten Wochen sind 
allein folgende Bekannte von mir Hungers gestorben: Monsignore Origsr»Luxem­
burg; Pfarrer Caroli (Bistum Speyer); Vikar König (Erzbistum Paderborn); 
Kaplan Flintrop (Erzbistum Köln); Kaplan Markkotter (Bistum Münster); Pfarrer 
Zillikens (Bistum Trier); Pater Sisele (Pallotiner); Pater Riepe (S.V.D.)... 

Eine sehr gute Haltung zeigt der junge polnische Weihbischof 
TJr.Kosal; obwohl halb verhungert, ein Skelett, ist er der bescheidenste,edelste 
und-tapferste Priester des ganzen Lagers und wird auch von den Kommunisten etc. 
sehr geachtet. .. Im übrigen gehen noch lamer monatlich vom Lager Dachau aus 
"Invalidentransporte" fort ins Ungewisse: zur "Euthanasie". Bei den letzten 
Transporten aber sind die invaliden geistlichen Häftlinge von der Transport­
liste gestrichen worden. Medizinische Versuche für die Luftwaffe und die -
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U­Boot­Flotts v/erden nach v;ie vor mit Dachauer Häftlingen, vorgenommen.Exitus 
Letalis ­ so lautet zu 95 /* das Ergebnis dieser Versuche, Es sind bisher aber 
nur einige wenige'­ und zwar nur polnische ­ Geistliche .zu den Versuchen 
herangezogen worden, (Uebrigcns sehr gut geht es im Lager,dem Pastor Nie­
möller von der Bekenntniskirche: er ist ,,Ehren.häftling';, erhält So­Kost, braucht 
nicht zu arbeiten, kann Pakete und Besuche empfängen usw.).­

A U S K r o a t i e n : 

ü ■ l) Ganz zuverlässige neueste Berichte .klagen über furchtbare Hungers­­
not. "In dem von den Italienern annektierten Gebiet, das eine Bevölkerung von 
rund I.5 Millionen Menschen zahlt, sind bis Ende Marz ruud 150,000 Todesfälle 
nur an Kindern vorgekommen. Ursache: Hunger in erster Linie, dann auch Mangel 
an Medikamenten und auch die klimatischen Verhältnisse, nachdem ganze Dörfer 
niedergebrannt wurden, sodass die Leute auf offenem Feld und in Wäldern leben 
müssen". ■ 

2) In Kroatien selbst musste der Er­zbischof von Zagreb,Dr .1.. Stepinac, 
als Präsident der bischöflichen Konferenzen,mehrfach ''.energische Proteste­ an 
die kroatische Regierung" richten'wegen Verfolgung ¿er Juden, Serben, Zigeuner 
und aller, die aus Rassen­ und Religions gründen verfolgt wurden". :î

Das­ Pa­
lais des Erzbischöfs1', so schreibt ein Bericht, "ist der einzige Zufluchtsort 
für alle Verfolgten. I'n etwa 10 Predigten nahm er scharf Stellung, gegen den ■ 
Rassismus, gegen die Hinrichtung Unschuldiger und die verübten.Grausamkeiten. 
250 aus Grossdeutschland vertriebene slowenische Priester' nahm er auf. und 
gab ihnen in seiner Diözese eine Anstellung". 

.Doch' damit sind die Leiden dieses urkatholischen.Landes noch lange 
nicht.. £ r s;c h öatf t •: _ A u se p ollti sc Lien., .Gr ü nd.e n_ .ha:tt£v .19;M\ diéá k'rcp.atie.c;heo .R e.gl e r u n g, 
hinter der ein verschwindend kleiner Teil des Volkes steht,­ eine Verordnung 
erlassen, wonach alle .Orthodoxen zum Katholizismus übertreten' sollten. Mitte 
November 1941 erklärte der. gesamte kroatische Episkopat unter dem Vorsitz 
des Srzbischofs von. Zagreb: 
a) In die katholische Kirche dürften nur jene aufgenommen werden,­' die sich * 
freiwillig meldeten. Diese seien vorher in der katholischen Religion zu unter­
richten und nur jene, bei.denen sorgfältige Prüfung zeige, dass­ dio­ Konver­
sion aus Ueber.zeugung verlangt werde, seien schliesslich zuzulassen. 
b) Jede weltliche Einmischung in religiöse'Fragen müsse er grundsätzlich ab­
lehnen; daher vor biete er, irgend etwas, was früher Eigentum der orthodoxen 
Kirche war,wie: Grundstücke, Gebäude usw. den katholischen Pfarreien einzu­
verleiben.. 
c)­ Einige ­ Gott soi Dank­'sehr seltene ­ katholische Priester, die gegen die 
Anordnungen der Bischöfe in dieser Frage (durch Schrift 'und Wort) vorgingen, 
wurden von den kirchlichen Behörden zur Verantwortung gezogen und einige auch 
suspendiert. 

Heute­ hat­ sich infolge dieter mutigen Haltung der Bischöfe das 
Blatt zu ihrem Nachteil gewendet. Man hat eine staatlich protegierte kroati­
sche orthodoxe Kirche gegründet und sie gegenüber der katholischen Kirche (zu 
der mehr als 10 c/a der Bevölkerung gehört) mit besonderen Privilegien ausge­­' 
stattet.­

3) Von der politischen Lage Kroatiens wollen wir an dieser Stelle 
nicht berichten. Nur das eine sei erwähnt, dass durch' die ständigen Kämpfe ­
die Deutschen und Italiener unterhalten hier eine Truppe von 600,000 Mann, 
ohne dase sie der­ sog. "Partisanen" meist katholischerKroaten, die alles eher 
denn Kommunisten sind, Herr wer den könnten ­• Tau sende von Kindern ihre Eltern, 
verloren haben. Bis Ende Januar 1943 wurden 6000 solcher' Kinder durch die 
Bemühungen des Erz.bischefs untergebracht. Eine neue Aktion ist soeben im 
Gang, 5OOO weitere­Kinder zu rotten­ Viele davon sind orthodoxe. In seinem ei­
genen Palais hat der Erzbischef von Zagreb 40 solcher Kinder untergebracht. 
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A u s R u s s 'l a n d' 
(entnommen dem Oek.P.D. Nr.12 /März .1943) ' ■ 

Nachfolgend bringen wir den Brief einer russischen Frau, die aus 
eigener anschauung das unterirdische Leben in Russland schildert. Wenn es 
sich auch hier um eine Zeugin der russisch­orthodoxen Kirche handelt und 
uns vielleicht manche Sätze eigentümlich berühren, so ist der Grundton doch 
echt christliche Haltung, durch die das Licht des Ostermorgens' bereits hin­
durchschimmert. Deshalb soll dieser Bericht den Abschluss unserer Nummer 
bilden. 

"Je mehr wir verfolgt wurden, desto heller flammte der Glaube 
auf, und nur äusserlich zog die Kirche sich in ein unterirdisches Dasein 
zurück. . '. Mit welcher Freude erkannten wir, dass unser Glaube seinen Kin­
dern jene geistliche Gemeinschaft zuteil werden liess, die eine stärkere 
Realität ist als alle Blutsverwandtschaft. Für den, dem dieser Glaube er­
schlossen war, gab es keine Einsamkeit mehr. Unser Leben war manchmal un­
erträglich schwer, erfüllt von schmerzlichen Verlusten dessen, was uns am 
teuersten gewesen war, unerwarteten Schlägen, ständiger Wachsamkeit und zu­
gleich auch erfüllt von machtvollen, vor der Auss.enwelt verborgenen Regun­
gen, deutlichen Zeichen für Gottes unmittelbares Eingreifen und selbst Er­
scheinungen aus dem Jenseits... Von ganzem Herzen danke ich Gott für dieses 
Leben, das uns Weltkinder aus lauer Gleichgültigkeit, die schlimmer ist als 
ein offenkundiger Unglaube, so herausgeschüttelt hat. Um .keinen Preis woll­
te ich ­heute die Leidensjahre in der U.d.S.S.R. aus meinem Leben­streichen. 
Sie waren eine grosse Gnade Gottes, die uns zur Erkenntnis deswahren 
Lichtes­ geführt, hat.. .. Menschen, die ein ganzes Lehen., in: religiöser Hin­

­, a .s¿ic.hte'jg'l:e ich gültige gebl.ie.be n. .waren,... wandten;, .sich; .den*.Kirc'he~:zu­.,­1 anXangs 
vielleicht nur•aus Empörung gegen die Verfolger,, um dann überzeugte.. 

­■­ Christen ' zu werden. Doch auch sie sahen, sich genötigt, 'unterzutauchen'... 
Das russische Volk ist ja in seiner Frömmigkeit wie ein Kind mit verbun­
denen­ Augen", das sich nach dem Lichte streckt, nach Licht; verlangt. Es war 

­ schmerzlich und.' zugleich, her zerquickend, zu beobachten, .wie dieses" Volk 
, sich zu Gott hintastete... Wenn es uns mitunter auch, über die Massen 
schwer wurde, wandelten '»vir dennoch nach dem Geist..* ­ ■" 

Unserer unsichtbaren, raumüberbrückenden Gemeinschaft entströmte 
etwas Wesensnahes, Tiefvertraut.es, das wir für immer begraben geglaubt 

. hatten. Wir wurden erfüllt mit dem Trost des Hl. Geistes. Immer wieder 
stiessen wir auf Leute, die nichts v o n Gott und nichts vom Gottesglauben 
gehört hatten und doch heimlich, ihre Existenz aufs Spiel setzend, in die 
Kirche ­kamen, wo sie, obwohl ihnen der Gottesdienst unverständlich sein 
musste, 'weinten, ohne zu wissen, warum', wie ein Komsomolmädchen es 
treffend sagte... Einmal beobachtete ich auf einem einsamen Friedhof 
zwei Komsomol jungen, die mit gespannter Aufmerksamkeit, aber auch unter 
grösston Schwierigkeiten im Neuen Testament blätterten und sich darin 
auszukenncn vorsuchten... In den Moskauer Kirchen wurde ein Zeitlang, 
bis das Verbot kam, ein besonderes Gebet für die Blutzeugen gesprochen, 
u.a. auch von Vater D., der ein Schüler dos berühmten Priesters Johann 
v o n Kronstadt gewesen war und seit einigen Jahren in der Verbannung­
lc­bt. Dieser begnadete Soelenhirte wurde von der Polizei gesucht, sodass 
er sich immerzu versteckt halten musste. Aber im Verborgenen tat er 
ein grosses Work: Auf seinen Reisen und Wanderungen durch das ganze 
weite Russland, von der äussersten Grenze Zentralasiens bis an die Sis­
meerküste pflanzte und festigte er überall, wo es kein Gotteshaus mehr 
gab, den Glauben an Christus, ein Lichtboto, wo immer er auftauchen 
mochte, Frohsinn strahlte von ihm aus und griff auf andere über. Obwohl 
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Vater D. 1938 im 76. Lebensjahr stand, wirkte er kraftvoll wie ein Jüng­
ling. Vom vorstorbonon Metropoliten Tichon oder Peter war ihm der Auf­
trag zuteil geworden, die Liturgie der Kirche in den Wohnräumen der Gläu­
bigen zu feiern, ünvergesslich ist mir eine Morgonliturgie in geschlosse­
nem Kreise, ein Aufpasser an der Tür. Mit grosser innerer­ Kraft betote 
der greise Priester, während ihm dio Tränen über das Gesicht liefen, 
sodass alle Anwesenden , .und wäre ihr Herz von Stein gewesen, erschüttert 
und mitgerissen wurden. Von seiner letzten Ansprache ist mir folgendes 
Wort im Gedächtnis geblieben: 'üeberlegt euch einmal meine Freunde, in 
welcher glücklichen Zeit wir heute leben. Unsere nächsten Mitmenschen, 
mit denen wir vielleicht heute noch gesprochen haben, werden möglicher­
weise morgen schon vor dem Angesicht von Gottes Herrlichkeit stehen und 
für uns in der Schar der Blutzeugen Fürbitte tun. Seliges Russland, 
aus dem Tag für Tag zu Gottes Thron neue Bekenner aufsteigen. Ist Russ­
land nicht das glücklichste Land der 'Welt?' Und dann tröstete und 
stärkte er uns, damit auch wir uns bis zuletzt als treue Jünger erweisen. 
Es dünkte mich, als lebten wir gar nicht im1 20.Jahrhundert, sondern in 
der christlichen Frühzeit. Darüber vergassen wir alles und auch alles 
Irdische v/ar wie weggnommen von uns". 

'Den Abschluss der vorliegenden Ausführungen (im nächsten Heft 
der "Kirchlichen Chronik" dos russischen orthodoxen Klosters in Wladimirowa 
(Slowakei) soll ein weiterer Tatsachenbericht folgen) bildet ein er­
greifendes Momentbild aus der Snamensky­Kirche in Krasnoje Solo (früher 
Zarskoje Solo) 1942, während der Ort in schwerstem Artollcricfeuer der 
kämpfenden Armeen lag. ■ "Der Pfarramtsverweser war ein alter, gebrechli­
cher Mann. Das Haus, welches er bewohnt hevttc, war in Flammen auf ge­
gangen und damit, auch alles, v.'as er­besass.. Mit seiner kranken Frau dionto 
ihm i otzt­die­ ­Sakristei als ­Un­terkunf.t­.­ Aber: mannhaft hielt :or aucrh'.­­' "• 

0 ' " . t ' . ­ • ­ " ■ " , 

im ärgsten Kugelregen den Gottesdienst. Manchmal rannten wir, während 
um uns die .Granaten platzten, vden 15 Minuten langen Weg zur Kircho, das 
Vaterunsergebot od­~r einen Vers des 90. Psalms auf den Lippen und dor 
bangen Frage .im Herzen: Wirst du es noch schaffen? In der Kircho 
drängen sich die'Freunde zusammen, den Blick auf den Altar gehoftot. 
Die Kircho bebt in ihren Grundmauern, die hohen Fenster zittorn,und 
manchmal fallen Glasscherben klirrend auf die Steinfliesen. Der ohren­
betäubende Lärm explodierender Geschosse verschlingt die Worte des 
Priesters und die. Stimmen der Sänger. Schweigend steht die Gemeinde 
wie 'gebannt von dem Wunsche: Wenn es nur verhält bis zum Abendmahl. 
Die "Seele erhebt sich zu Gott in überquellender Freude. Wie &chön wäre 
es zu sterben im Tempel des Herrn". 


